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248 DIE BERNER WOCHE

erfte Sdjwaïbe fiebft, fo bleibe ftrads ftebcn urtb bete brei
SSaferunfer. Dabei merle bir bie Stelle, auf ber beirt littler
gufe ftetjt. 3n bert brei böcbften Starrten grabe bort bie
©tbe aus 'unb nimm fie mit bir. Darin wirft bu ein Dier
finben, bas ift Dein ©elbmadjer, Den bu gut füttern unb'
pflegen wirft." SStit hinterhältigem Slid entliefe Der Rapu«
3iner ben alfo Geratenen.

Der Steidje tat wie ibm geraten toorben roar unb fanb
wirllid) ein Dier, einer Rröte nidjt unäbnltd). ©r trug es

beim, legte es in ein 5vörbtfien unb fütterte es gut mit aller«
banb fiedergeug. 21m Dritten Dag fanb er 3U feiner greube
ein ©olbftüd im Rörbdjen unb oott ba ait jeben Dag einige.
Sdjotx batte er ein artiges joäufchen beieinanber unb batte
aud) fdjon SSIäne getnadjt, in welcher Sleiljenfolge er feine
ffielbliften füllen wolle, als er eines Sladjts Durch ein RIopfen
an feine £>austüre geroedt würbe unb ein SJlarxn braufeen
eine llnterfdjrift oerlangte. Das Sapier, bas er ibm sunt
llnterfchreiben oorbielt, leuchtete im Dunleln unb Der Steidje
merlte halb, tuen er oor fidj batte, ©r wollte ibm niebt
imterfcbreibett; ba oerlangte Der Unheimliche ben ©elbmadjer
surücf. 3tx feiner Sergensangft oerfprad) ber Steidje, ibn 3u
boten. SBie er aber in beffen Rörbdjen roieDer brei feböne

©olbftiide fanb, roollte er ibm nod) mebr ©olb abpreffeit,
beoor er ibn 3urüdgab. ©r ftreidjelte bas Dier, aber per«
geblid). Sdjon borte er Den ungebulbigen gremben bie
Öaustüre öffnen. 3n feiner Raffgier prefete er Das Dier
feft 3ufammen, um nod) ©olb gu er3Utingen. Stber es ftiefe
einen guidfenbett Saut aus. Raum batte Der grembe Den

Scbmer3ensfcbrei Des ©elbmadjers gebort, als er mit einem

Sprung ins Simmer fdjnellte, Den Steidjen padte unD ibm
ben Ropf umbrehte. So fanb man ibn am SJlorgetx tot oor
beut leeren Stefte Des ©olbmadjers.

III.
©in Sauer lebte mit feiner grau immer im Unfrieoert.

Stets ftritten fie fid) unD feines gönnte Dem anDern aud)

nur ein gutes SBort. Die grau aber mar nod) fcblimnter
als il)r SJlann. Stuf einmal waren feine Stedar gatt3 un=

fruchtbar geroorbett. Staline unb Siebren ftanben fdjön, aber
bie jfjalme garbeten nidjt (gaben nicht Diele ©arben) unb bie

Steljretx roaren taub, ©r merlte balb, Dafe ibm Die Sieder

oertjert roorben roaren. Da riet ibm ein alter Staufierer,
genau barauf 3U achten, ob er ein Dier in Der Stäbe febe,

roenn er mit Dem SJlifixoagen auf Den Stder fahre. SBenn

er eins febe, fo folle er ibm eins oerfefeen, roeil es Die Sere
fei, Die ibm Die Sieder oerfeere. Slls er mit Dem erften
SBagen ful)r, fal) er eine Rröte beim Stmterrab linls, Die

betrad)tete fein guber mit ihren ©lobäugen. Sltit Dem

Rarft oerfefete er ihr bermafeen einen Streich, Dafe fie tot
liegen blieb. Der Stauer Dachte: Did); bat's, bu .vjere,
unD fuhr ruhig aufs gelb. Slls er 3urüdlebrte unb nicht
mehr fern oon feinem jfjaufe roar, lief ihm bie SRagb ent«

gegen unb fdjrie: Ronxmt bod) fofort, eure grau ift ge=

ftorben, fie fan! nieber als ob ntatt fie erfdjlagen hätte.
Stuf bem Ropf hat fie eine Sßunbe roie oon einem Seil«
rüden unb bod) hat fie niemanb aud) nur angerührt! Der
Stauer Dachte: 3efet wiffetx mir, wer Die toere roar! Stber

froh roar er nicht, er rourbe es aud) nie mehr unb ift aud)
balb nach beut Dobe feiner grau geftorben.

IV.
©in fauler Rned)t rühmte fidj oft, er lönne mehr als

Strot effen. So geigte er einmal feinen SJteifterleuten am
Sonntagmittag eine Sdjüffel ©1er, Die er roährenb ihres
Strebigtganges beroorgebert habe. Die SSleiftersIeute wollten
es ihm 3uerft nicht glauben, aber er hatte fo etwas an fich,

bas fie bod) irofe ihres Unglaubens beunruhigte, unb Dagu

roufeten fie nicht, wo er bie ©ier hätte herhaben löntien.
Die Stäuerin, bie eine fchlaue unb babfüd)tige grau roar,
fd)lug ihm oor, er folle fich am nächften Sonntagmorgen in
Den -Relier einfdjliefeen laffen, battit füllte er am SStittag
Die ©ier bringen, unb fie roollten es ihm glauben. Das

taten fie unb er lam am SJtittag wirllid) mit einer Schüffei
ooll ©ier 3um Storfdjein. Da lagen fie ihm an, er folle
fie bie Runft aud) lehren, aber er weigerte fidj. Da bohrte
bie habfüchtige SJleiftersfrau ein fiod) in Den gufeboben,
Durd) bas fie in Den Relier fehen lonnte. SIm Sonntag
bat fie Den Rnedjt, er folle roieber in Den Relier gehen
unb ©ier machen. Stber er fagte, Das Dier fei mübe unb
Daher roiberfpenftig, 3ubem fei es ein heiliger Sonntag.
Stber Die grau liefe nicht ab mit Sitten, Spotten unb
Serfpredjungen, bis fid) Der -Rnecfet abermals einfdjliefeen-
liefe. Statt in Die Srebigt ging fie nun roieber in Die
Stube unb legte fid) oor ihrem £od) im Soben auf Die
Sauer. Sie fal), roie Der -Rnedji Die brennenbe Rerge be=

feftigte, ein Heines Stödchen aus einem Stermel 30g unb
um Die leere ©ierfd)üffel einen Rreis befdjrieb. Dann madjte
er Reichen in Die fluft unb murmelte einen Sprud). SBeil
fie ihn nicht oerftanb, legte fie fich gan3 flach auf Den 33oben,
um beffer 3U hören. Da hüpfte eine riefige Rröte auf ben
SJtildjftein. Der Rnedjt Deutete mit bem Stödchen auf Die

Schüffei unb oerfudjte fie l)inemguE)eben; fie fdtiert ungern
31t gehorchen. Stls fie enblid) in Der Schüffei roar, fdjlug
er fie leicht auf Den Slüden; Da roar Das erfte ©i in Der

Schüffei. Sebesmal, roenn er Die Rröte fdjluj, roar ein
©i mehr, aber Die Rröte warb Immer fchredlidjer angu«
fdjauen. Sie fehlen gu roachfen, ihre Ilmriffe aber rourben
unbeutlidji unb oerfdjroomuten; fie fchien fich im Siebel auf«
3ulöfen. Der Siebet aber roar Schroefelbampf unb benahm
Dem Rnedjt fdjier Den Sltem. 3mmer rafcher fchlug er,
immer fefter unb immer roütenber fauchte Die Rröte unb
hauchte Sdjroefelbünfte aus. Sd)Iiefelid) rooltte er fich flüdj«
ten, Da 3erfIofe Die Rröte gang in Schroefelbampf unb er
fan! tot 3U 23oben. Die grau hatte fich' cor bem Schwefel«
Dampf, Der 3um ßodji hiuaufbrang, aud) flüchten rootlen,
fie roar aber nicht mehr imftanbe aufguftehen, fonbem fant
Iraftlos auf Die Deffnung nieber; Die Dämpfe nahmen ihr
Die Sinnen unb ihr SJlann fanb fie am SSlittag, als er oon
ber Rirdje heimlehrte, tot ant 23oben liegen.

(Sdjlufe folgt.)

Ungbüüreni.
.Hltguggisbergifd) uon ü. 5aiikbaicier.

Id) d)a=n öd) fäge:
Bf Gredis Glitt')
üf dr 6adefd)täge
Id) gar nid fuuer,
Ifd) gar nid ghüür.

Chuum d)unnt es fiifd)ter
Jim Samfd)tig z'Had)t,
Su d)öme d'6iifd)ter,
Su feljts an d)räsle
Um Ijuus u Schür.

Su febts an gpge
Dür d'boftert uf
Bis uf d'Sdjiterbpge,
ü ds Pfeifcbterli blidcnet^)
Wi Wätterfüür.

Das lad)et u lüifdjelet^)
Di ganzi Had)t,
Das rauet u nüfcbelef) —
Id) gar nid fuuer,
Ich gar nid gbüür.

M llîargarctas IPargarete, h loetterkudtten, ^) fliiftern, gcutöbnl. : leife
regnen, h näfeln.
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erste Schwalbe siehst, so bleibe stracks stehen und bete drei
Vaterunser. Dabei merke dir die Stelle, auf der dein linker
Fust steht. In den drei höchsten Namen grabe dort die
Erde aus und nimm sie mit dir. Darin wirst du ein Tier
finden, das ist dein Geldmacher, den du gut füttern und'
pflegen wirst." Mit hinterhältigem Blick entlieh der Kapu-
ziner den also Beratenen.

Der Reiche tat wie ihm geraten worden war und fand
wirklich ein Tier, einer Kröte nicht unähnlich. Er trug es

heim, legte es in ein Körbchen und fütterte es gut mit aller-
Hand Leckerzeug. Am dritten Tag fand er zu seiner Freude
ein Goldstück im Körbchen und von da an jeden Tag einige.
Schon hatte er ein artiges Häufchen beieinander und hatte
auch schon Pläne gemacht, in welcher Reihenfolge er seine

Geldkisten füllen wolle, als er eines Nachts durch ein Klopfen
an seine Haustüre geweckt wurde und ein Mann draußen
eine Unterschrift verlangte. Das Papier, das er ihm zum
Unterschreiben vorhielt, leuchtete im Dunkeln und der Reiche
merkte bald, wen er vor sich hatte. Er wollte ihm nicht
unterschreibe»! da verlangte der Unheimliche den Geldmacher
zurück. In seiner Herzensangst versprach der Reiche, ihn zu
Holen. Wie er aber in dessen Körbchen wieder drei schöne

Goldstücke fand, wollte er ihm noch mehr Gold abpressen,
bevor er ihn zurückgab. Er streichelte das Tier, aber ver-
geblich. Schon hörte er den ungeduldigen Fremden die
Haustüre öffnen. In seiner Raffgier prestte er das Tier
fest zusammen, um noch Gold zu erzwingen. Aber es stiest

einen glucksenden Laut aus. Kaum hatte der Fremde den
Schmerzensschrei des Geldmachers gehört, als er mit einem

Sprung ins Zimmer schnellte, den Reichen packte und ihm
den Kopf umdrehte. So fand man ihn am Morgen tot vor
dem leeren Neste des Goldmachers.

III.
Ein Bauer lebte mit seiner Frau immer im Unfrieden.

Stets stritten sie sich und keines gönnte dem andern auch

nur ein gutes Wort. Die Frau aber war noch schlimmer
als ihr Mann. Auf einmal waren feine Aecker ganz un-
fruchtbar geworden. Halme und Aehren standen schön, aber
die Halme garbeten nicht (gaben nicht viele Garben) und die

Aehren waren taub. Er merkte bald, dast ihm die Aecker

verhext worden waren. Da riet ihm ein alter Hausierer,
genau darauf zu achten, ob er ein Tier in der Nähe sehe,

wenn er mit dem Mistwagen auf den Acker fahre. Wenn
er eins sehe, so solle er ihm eins versetzen, weil es die Hexe
sei, die ihm die Aecker verhexe. Als er mit dem ersten

Wagen fuhr, sah er eine Kröte beim Hinterrad links, die

betrachtete sein Fuder mit ihren Glotzaugen. Mit dem

Karst versetzte er ihr dermahen einen Streich, dast sie tot
liegen blieb. Der Bauer dachte! Dich hat's, du Hexe,
und fuhr ruhig aufs Feld. Als er zurückkehrte und nicht
mehr fern von seinem Hause war. lief ihm die Magd ent-

gegen und schrie: Kommt doch sofort, eure Frau ist ge-
starben, sie sank nieder als ob man sie erschlagen hätte.
Auf dem Kopf hat sie eine Wunde wie von einem Beil-
rücken und doch, hat sie niemand auch nur angerührt! Der
Bauer dachte-. Jetzt wissen wir, wer die Hexe war! Aber
froh war er nicht, er wurde es auch nie mehr und ist auch

bald nach dein Tode seiner Frau gestorben.

IV.
Ein fauler Knecht rühmte sich oft, er könne mehr als

Brot essen. So zeigte er einmal seinen Meisterleuten am
Sonntagmittag eine Schüssel Eier, die er während ihres
Predigtganges hervorgehert habe. Die Meistersleute wollten
es ihm zuerst nicht glauben, aber er hatte so etwas an sich,

das sie doch trotz ihres Unglaubens beunruhigte, und dazu

wußten sie nicht, wo er die Eier hätte herhaben können.

Die Bäuerin, die eine schlaue und habsüchtige Frau war,
schlug ihm vor. er solle sich am nächsten Sonntagmorgen in
den Keller einschließen lassen, dann sollte er am Mittag
die Eier bringen, und sie wollten es ihm glauben. Das

taten sie und er kam am Mittag wirklich mit einer Schüssel
voll Eier zum Vorschein. Da lagen sie ihm an, er solle
sie die Kunst auch lehren, aber er weigerte sich. Da bohrte
die habsüchtige Meistersfrau ein Loch in den Fußboden,
durch das sie in den Keller sehen konnte. Am Sonntag
bat sie den Knecht, er solle wieder in den Keller gehen
und Eier machen. Aber er sagte, das Tier sei müde und
daher widerspenstig, zudem sei es ein heiliger Sonntag.
Aber die Frau liest nicht ab mit Bitten, Spotten und
Versprechungen, bis sich der Knecht abermals einschließen-
liest. Statt in die Predigt ging sie nun wieder in die
Stube und legte sich vor ihrem Loch im Boden auf die
Lauer. Sie sah, wie der Knecht die brennende Kerze be-
festigte, ein kleines Stöckchen aus einem Aermel zog und
um die leere Eierschüssel einen Kreis beschrieb. Dann machte
er Zeichen in die Luft und murmelte einen Spruch. Weil
sie ihn nicht verstand, legte sie sich ganz flach auf den Boden,
um besser zu hören. Da hüpfte eine riesige Kröte auf den
Milchstein. Der Knecht deutete mit dem Stöckchen auf die
Schüssel und versuchte sie hineinzuheben! sie schien ungern
zu gehorchen. Als sie endlich in der Schüssel war, schlug
er sie leicht auf den Rücken: da war das erste Ei in der
Schüssel. Jedesmal, wenn er die Kröte schlug, war ein
Ei mehr, aber die Kröte ward immer schrecklicher anzu-
schauen. Sie schien zu wachsen, ihre Umrisse aber wurden
undeutlich und verschwommen: sie schien sich im Nebel auf-
zulösen. Der Nebel aber war Schwefeldampf und benahm
dem Knecht schier den Atem. Immer rascher schlug er,
immer fester und immer wütender fauchte die Kröte und
hauchte Schwefeldünste aus. Schließlich wollte er sich flüch-
ten, da zerfloß die Kröte ganz in Schwefeldampf und er
sank tot zu Boden. Die Frau hatte sich vor dem Schwefel-
dampf, der zum Loch hinaufdrang, auch flüchten wollen,
sie war aber nicht mehr imstande aufzustehen, sondern sank
kraftlos auf die Oeffnung nieder: die Dämpfe nahmen ihr
die Sinnen und ihr Mann fand sie am Mittag, als er von
der Kirche heimkehrte, tot am Boden liegen.

(Schluß folgt.)

UngtMl-eni.
.llllguggisbergisch von ü. S-nikstzuser.

Ich cham öch säge:
Li 6reclis 6rittL
(ls ür sàschtâge
Ich gar mä suver,
Isch gär nist ghüür.

(chuum chuuut es silschter

Km Zamschtig 2'Lacht,
8u chôme cl'Siischter,
5» sehts an chräsle

(im Ifuus u 5chür.

5u sehts ari gvge
Vür ck'vostert us

Lis us cl'5chiterbì)ge.
(I cls Lseìschterlì vlickiiet^
M Wättersüür.

î)AS lachet u wischelet^)

vì gau^I Lacht,
vas rauet u uüschelet^) ^
Ich gar rüst suver,
Ich gar nist ghüür.

U Illsrgarctss Margarete, wetterleuchten, d flüstern, gcwölinl. : leise

regnen, -h näseln.
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